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innerhalb der Grenzen zu genießden, welche dem Vaterlande die seit Jahrhunderten
entbehtte Sicherheit gegen erneute Angriffe Srankreichs gewähren werden. Uns
aber und Unseren Nachsolgern in der Raiserkrone wolle Golt verleihen, allzeit
Mehrer des deutschen Reiches zu sein, nicht in kriegerischen Eroberungen, sondern
in den Werken des Friedens auf dem Gebiele nalionaler Wohlsahrt, Steiheit
und Gessttung“

Nicht bloß die Preußen, sondern alle deutschen Stämme im Norden
und Süden des neuen Reiches freuten sich, daß nun Deutschland wieder
einen Kaiser habe und unter einem mächtigen Oberhaupte stehe. All—
überall, — von den Felsenhäuptern der Alpen bis zu den Fluten des
Meeres, — begrüßte man Wilhelm, den Siegreichen, als Kaiser mit
Glockengelãute, Gesangen und Freudenfeuern.

34. Der Friede.
1. So schwer es den Franzosen auch wurde, so mußten sie

endlich doch darein willigen, daß ganz Elsaß, mit Ausnahme der
Festung Belfort, und ein Teil von Lothringen mit den Festungen
Metz und Diedenhofen Deutschland zurückgegeben wurden. Auch
mußte Frankreich sich verpflichten, fünf Milliarden Franken zu zahlen.

Um uns eine Vorstellung davon machen zu können, wie ungeheuer
groß diese Summe ist, set folgendes bemerkt. Eine Milliarde sind
1000 Millionen, also 5 Milliarden 5000 000 000. Ein Frankgilt
80 Pf., mithin sind 5000 Millionen Franken — 4000 Millionen
oder vier Milliarden Reichsmark. Um einigermaßen zu ermessen, was
zu einer Milliarde gehört, bedenke man, daß seit der Geburt Christi
noch nicht einmal eine Milliarde Minuten verflossen sind. Hätte man
in jeder Minute Tag und Nacht ein 5 Frankenstück oder 4 Mark zurück—
gelegt, so hätte man seit Beginn unserer Zeitrechnung obige Summe
noch nicht zusammengebracht.

Nachdem am 2. Maärz in Versailles der Friedensschluß
erfolge war, verkündigte Se. Majestät der Kaiser dieses vom ganzen
Deuischen Reiche heiß ersehnte Ereignis mit folgenden Worten:

Soeben habe Ich den Friedensschluß unterzeichnet, nach—
dem er schon gestern in Bordeanx von der Uattonalver—
sammlung angenommen worden.

Soweit ist das große Werk vollendet, welches durch
siebenmonatliche siegreiche Kämpe rungen wurde dank
der Tapferkeit, Ringebung und sasdaner des unver—
gleichlichen NReeres in allen seinen leilen und der Opfer—
frendigkeit des Vaterlandes!

Der Herr der Heerscharen hat überall unser Unter—
nehmen sichtlich gesegnet und daher diesen ehrenvollen
Frieden in seiner Gnade gelingen lassen; ihm die Ehre,
der Armee und dem Vaterlande Meinen Dank!

wilhelm.


